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Prof. Dr. Alfred Toth 

Die Zeichenrelation als Relation über Relationen 

1. E. Walther faßt in ihrem Lehrbuch der Semiotik eine aus dem Jahr 1979 

stammende bedeutende Erkenntnis wie folgt zusammen: „Übrigens ist die 

triadische Zeichenrelation (...) eine Relation über Relationen, worauf Max 

Bense neuerdings nachdrücklich hingewiesen hat. Das heißt aber, daß der 

Mittelbezug eine monadische, der Objektbezug eine dyadische und der Inter-

pretantenbezug eine triadische Relation ist 

Z = R(M, M → O, M → O → I)“ (Walther 1979, S. 80). 

Die Originalstelle lautet (Bense 1979, S. 53): 

 

2. Ein dazu passendes Diamondmodell müßte wie folgt aussehen: 
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Die Abbildungen sind hier also gestuft bzw. in der Form von steigenden Kas-

kaden angeordnet. Einen linearen Heteromorphismus gibt es nur bei (O ← 

O). Das Einzeichnen des vertikalen Heteromorphismus über (M ∘ M) würde 

bedeuten, daß dieser mit der Selbstabbildung (M → M) interagiert. Statt-

dessen läßt sich aber eine, ebenfalls gestufte, Risky Bridge konstruieren, die 

beide Kompositionsstellen überbrückt (M ← O). 

3. Linearisiert man den obigen Diamond, dann sieht man sich gezwungen, die 

dritte, triadische, Teilrelation von Z statt in der Form (M → I) statt (M → O → 

I) zu schreiben, da wir ansonsten nicht mehr um eine Stufung der Abbildung 

herumkämen (vgl. Toth 2025). Der linearisierte Diamond sieht dann wie folgt 

aus: 
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|          | 

M          I 
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